
NESPO Themenheft Nr. 1/2012 

gibt es einen längeren Bei-

trag zur internationalen 

SportPressestudie, die im 

Rahmen der Konferenz vor-

gestellt wurde. Interviews 

mit FIFA-Kommunikations-

chef Walter de Gregorio 

und mit Sylvia Schenk von 

Transparency Deutschland 

runden die erste Sonderaus-

gabe ab. Viel Spaß beim 

Lesen wünscht 
Michael Groll 

Liebe Leser! 

NESPO Themenhefte sind 

eine Ergänzung unseres 

zweimal jährlich erscheinen-

den Newsletters Sportpoli-

tik. Während sich Letzterer 

als Informationsdienst zu 

verschiedenartigen Themen 

rund um Sportpolitik und 

sportpolitische 

Forschung ver-

steht, wird mit 

dem Themenheft 

ein ausgewähltes 

Sachgebiet vertie-

fend beleuchtet. Im 

Fokus der ersten 

Sonderausgabe 

steht die Play the 

Game-Konferenz 

2011, die vom 3. 

bis zum 6. Oktober 2011 an 

der Deutschen Sporthoch-

schule Köln stattfand.  

 
Neben einem Meinungsbei-

trag zu den Perspektiven 

von Play the Game und ei-

ner kurz zusammengefass-

ten Konferenzchronologie 

Editorial 
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Der Anspruch der Play the 

Game-Konferenzen ist ge-

waltig: der Kampf für die 

demokratischen und zivilge-

sellschaftlichen Werte des 

Sports, die internationale 

Reflexion mit Sportlerinnen 

und Sportlern, Vereinen 

und Verbänden sowie auch 

mit Vertretern der Sport-

politik und der Medien mit 

dem Ziel, Maßnahmen ge-

gen die Fehlentwicklungen 

und Gefahren der Kom-

merzialisierung und Instru-

mentalisierung des Sports 

zu ergreifen. Dass es in den 

vergangenen Jahren kaum 

zur Einlösung dieser An-

sprüche kam, ist auch auf 

die geringe Beachtung der 

Konferenz in den deut-

schen Medien und den 

Wissenschaftlern zurückzu-

führen. Vor diesem Hinter-

grund können sich „die 

Sportpolitik“ im Allgemeinen 

sowie die FIFA und das IOC 

im Speziellen mit Reformen 

zurückhalten – es bleibt al-

lenfalls bei symbolischen 

Handlungen. Muss dies so 

sein? Nicht zwingend. Denn 

die Kölner Konferenz hat 

sowohl Hindernisse als auch 

Perspektiven gezeigt. Zu-

nächst gab es im Vorfeld 

positive Signale, die Sprach-

losigkeit zu überwinden.  

 

Play the Game: Hindernisse und Perspektiven 

7th Play the Game  

World Conference 2011 
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Die Einladung des Sport-

ausschusses des Bundestags 

an Jens S. Andersen, dem 

Gründer und „spiritus rec-

tor“ von Play the Game,  

ließ hoffen, dass eine Sensi-

bilisierung für die Dimensi-

onen der Korruption im 

Sport erzielt werden könn-

te. Die Forderung nach 

mehr Transparenz als erst-

er Voraussetzung im Kampf 

gegen Korruption war 

nicht nur Position von An-

dersen und der ebenfalls 

vom Ausschuss geladenen 

Transparency International, 

sondern wurde auch von 

den Sportpolitikern öffent-

lich geteilt. Doch nur ein 

paar Tage später kam der 

Rückzug – anstatt den ein-

geschlagenen Weg von 

Antikorruptionsmaßnah-

men zu verfolgen, wird die 

Öffentlichkeit zukünftig von 

den Ausschusssitzungen 

ausgesperrt. Anzunehmen-

der Grund ist wohl, dass 

einige Journalisten während 

der Sitzung via twitter no-

tiert hatten, dass die Volks-

vertreter auf ihrem iPad 

rumspielen – soviel Kritik 

müssen Politiker eigentlich 

aushalten.  

 
Auch die Konferenz beim 

Deutschlandfunk, die als 

Auftakttreffen der „Play the 

Game“-Konferenz geplant 

war,  startete vielverspre-

chend. Thematisiert wur-

den die Herausforderungen 

des Sportjournalismus an-

gesichts neuer Formen und 

Möglichkeiten, die Blogger 

und Internetdienste bieten, 

das offene und produktive 

Gespräch mit dem DOSB 

(welches gerade vor dem 

Hintergrund der kritischen 

Berichterstattung des 

Deutschlandfunks über die 

Münchner Olympiabewer-

bung nötig geworden war), 

die Rolle des Sportjourna-

lismus bei der Aufarbeitung 

des DDR-Sports (und hier 

insbesondere der Umgang 

mit Dopingopfern und den 

Verbrechen der Staatssi-

cherheit). 

 
Die „Play the Game“-

Konferenz selbst behandel-

te die Rolle des EU-

Parlaments und der UN, 

Vertreter der deutschen 

Bundes- und Landespolitik 

waren nicht nur Beobach-

ter der Konferenz, sondern 

auch Diskutanten. Wertvoll 

waren eine Vielzahl von 

wissenschaftlichen Studien 

und Präsentationen sowie 

die Recherchen durch die 

kritischen Journalisten. Am 

Ende stand der „Cologne 

Consensus“, ein gemeinsa-

mer Aufruf, Governance-

Strukturen im Sport einzu-

führen. Auch die umfang-

reiche Berichterstattung 

über die Konferenz, vor 

allem die Aktivitäten der 

Blogger (wie Daniel Drep-

per, Anja Perkuhn und Jo-

nathan Sachse), aber auch 

die Journalistengruppe der 

Sporthochschule, die einen 

Filmbeitrag produzierten, 

machten Mut.  

 
Doch was bleibt? Die Ver-

bände und insbesondere 

das IOC reagieren eben 

nicht auf die Kölner Erklä-

rung, die Journalisten 

(sowohl auf der Konferenz 

und erst recht jene, die die 

Konferenz nicht besuchten) 

lassen Selbstkritik vermis-

sen, ergehen sich dafür in 

den Ritualen der 1:0-

Berichterstattung. Die 

Gruppen, an die sich die 

Konferenz richtete: die 

Wissenschaftler, Journalist-

en und Verbandsvertreter 

und Sportpolitiker finden 

noch keine gemeinsame 

Sprache – und auch keine 

gemeinsame Position. 
Insofern bleibt der Ausblick 

ambivalent: Ansprüche und 

behandelte Themen blieben 

(so sind die Videos zu den 

Präsentationen und auch 

den Diskussionen auf der 

Website von „Play the Ga-

me“ weiterhin anzusehen), 

doch es braucht eine Platt-

form für das Anliegen von 

„Play the Game“. Das setzt 

voraus, eine Gesprächskul-

tur zwischen den genann-

ten Akteursgruppen zu 

organisieren. Nachhaltig-

keit in der Sportentwick-

lung kann sich nur entwi-

ckeln, wenn es eine Ver-

ständigung über die Ziele 

und Wege gibt – nicht nur 

das Aufzählen von best 

practice (im besten Fall) 

und bad practice. Es 

braucht sichtbare Zeichen 

gegen die Tendenzen, 

Sport nur noch als Wirt-

schaftsgut, als Showsport 

zu verstehen. Anzustreben 

ist wohl erst einmal der 

Schulterschluss zwischen 

kritischem Sportjournalis-

mus und kritischer Sport-

wissenschaft. „Play the Ga-

me“ realisiert dies nun 

selbst durch den Zusam-

menschluss mit dem Däni-

schen Institut für Sport 

Studies; ähnliche Initiativen 

und Kooperationen sollen 

auch in anderen Ländern 

folgen.   

 
Die Fragen bleiben: Wel-

che Funktion und welche 

Werte hat der Sport? Wie 

sehen die Machtstrukturen 

aus und wie sind Fehlent-

wicklungen zu beobachten 

und zu bekämpfen? Wie 

sind Kontrolle und Kritik 

des Sports auf Dauer zu 

stellen? Die Antworten auf 

diese Fragen sollten ge-

meinschaftlich von allen 

Anspruchsgruppen des 

Sports gefunden werden.  
Jörg-Uwe Nieland 
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Strahlender Sonnenschein 

und viele freundliche Helfer 

empfingen die 140 Referen-

ten und insgesamt 330 Teil-

nehmer der Play the Game 

Konferenz am dritten Ok-

tober, dem Tag der Deut-

schen Einheit. Pünktlich um 

13 Uhr eröffnete Prof. Dr. 

Walter Tokarski, Rektor 

der Deutschen Sporthoch-

schule Köln, die Konferenz 

mit einer prägnanten Rede. 

Hierin unterstrich er nicht 

nur seinen Dank für die 

gute und vertrauensvolle 

Zusammenarbeit von Play 

the Game und der Kölner 

Sportuniversität, sondern 

betonte insbesondere auch 

die große gesellschaftliche 

Bedeutung des kritischen 

Hinterfragens und Disku-

tierens verschiedener As-

pekte des modernen 

Sports, wie es während der 

folgenden vier Tage auf der 

Konferenz geschehen wird. 

Jens Sejer Andersen, Di-

rektor von Play the Game, 

zeigte sich überaus zufrie-

den mit den Vorbereitun-

gen und dem Konferenz-

start. Dazu gibt es auch 

allen Grund, denn die Zah-

len versprechen bereits 

jetzt eine sehr erfolgreiche 

Konferenzwoche: Rekord-

zahlen bei der diesjährigen 

Konferenz nicht nur bei 

den Referentinnen und 

Referenten, sondern auch 

bei den Teilnehmer/innen 

und den Volunteers. Die 

hochrangigen Referenten 

des ersten Tages, darunter 

Doris Pack, Mitglied des 

Europäischen Parlaments 

und Richard W. Pound, 

Mitglied des Internationalen 

Olympischen Komitees 

(IOK) und Gründungspräsi-

dent der World Anti Do-

ping Association (WADA), 

dessen Rede zum Thema 

„Responses to corruption 

in sport“ nicht nur den 

Journalisten und Autor Jens 

Weinreich so beeindruck-

te, dass  er den Vortrag auf 

seiner Website fast kom-

plett live mitbloggte, gaben 

einen ersten Eindruck über 

die Themen und den Tonus 

der kommenden Konfe-

renztage. Neben den ande-

ren Referenten des ersten 

Tages hinterließ vor allem 

auch James M. Dorsey mit 

der sehr bildhaften Be-

schreibung der, meist sehr 

radikalen, politischen Rolle 

von Fußballclubs in Staaten 

des nahen Ostens,  einen 

bleibenden Eindruck beim 

diskussionsfreudigen Ple-

num. Zu später Stunde 

vertiefte Dorsey unter dem 

Titel „Soccer as an Engine 

of Change and Assertion of 

Identity“ seinen Vortrag, 

und auch nach acht Stun-

den Konferenz beteiligten 

sich die Zuhörer mit kriti-

schen Nachfragen und An-

merkungen. 

 
Die lebhaften Diskussionen 

beschränkten sich nicht nur 

auf die Hörsäle. Auch die 

kleinen und großen Pausen 

boten ausreichend Möglich-

keiten zum Networking. 

Der ein oder andere Teil-

nehmer freute sich über 

ein Wiedersehen mit alten 

Kollegen. Und auch nach 

den letzten Sessions gegen 

21:30 Uhr blieb für die 

zahlreichen Journalisten, 

Wissenschaftler und Funk-

tionäre noch genügend 

Zeit, um den ersten Konfe-

renztag in gemütlicher At-

mosphäre ausklingen zu 

lassen.  

Maike Czychi 
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Jens Sejer Andersen begann seine Rede mit einer Gratulation zum 3. Oktober, 

dem Tag der Deutschen Einheit.  

Konferenz-Chronologie: Tag 1 im Überblick 



Der zweite Kon-

ferenztag der 

Play the Game 

Conference be-

gann zeitig um 

neun Uhr mor-

gens in Hörsaal 

1 der Deutschen 

Sporthochschule 

mit der Begrü-

ßung durch Jens 

Sejer Andersen. 

Ein interessanter 

Tag mit auf-

schlussreichen 

Workshops, an-

geregten Diskussionen und 

hochkarätigen Vorträgen 

erwartete die angereisten 

Gäste. Obwohl vielen Teil-

nehmer nach den lange 

andauernden Vorträgen 

vom Vorabend nur eine 

kurze Nachtruhe vergönnt 

war, fanden sich bereits zur 

ersten Session zahlreiche 

Zuhörer ein. Unter der 

Überschrift „Chasing the 

White Elephants - Mega-

Events for the public good“ 

beleuchteten unter ande-

rem Rai Souza Vieira de 

Oliveira, ehemaliger brasili-

anischer Fußballnational-

spieler, und John Beech, 

Leiter der angewandten 

Sport- und Tourismusfor-

schung an der Coventry 

Universität in England, das 

Thema Mega-Events insbe-

sondere aus der finanziel-

len und politischen Per-

spektive. Rai begründete in 

Brasilien vor 13 Jahren das 

soziale Projekt „Gol de 

Letra“ mit, bei dem sich 

ehemalige und noch aktive 

Sportler des Landes für 

mehr Bildung und Bewe-

gung für einheimische Kin-

der einsetzen. Er betonte 

die Wichtigkeit von Sport 

in der Gesellschaft. Ein 

Mega-Event wie die Fuß-

ballweltmeisterschaft 2014 

oder die Olympischen 

Sommerspiele 2016 könn-

ten es einem Land wie Bra-

silien ermöglichen, nicht 

nur die körperliche Betäti-

gung in der Bevölkerung zu 

steigern, sondern ganze 

Lebenseinstellungen zu 

verändern. Sein Wunsch 

sei es, dass „Sport das 

Herz seines Landes verän-

dern kann“. 

 

Auch an diesem Konfe-

renztag wurde zum Ende 

einer Veranstaltung rege 

diskutiert und viel nachge-

fragt. So auch in den vier 

parallel stattfindenden Ver-

anstaltungen am Nachmit-

tag, unter anderem mit den 

Themen „Gender in sport - 

a case of discrimination?“ 

und „International Sports 

Press Survey 2011 - global 

trends in sports journa-

lism“. Insbesondere das 

Thema „Financial Fair Play, 

or Football´s Foolish Plan?“ 

wurde nach den einzelnen 

Beiträgen ausgiebig im Ple-

num diskutiert. Die finan-

zielle Situation verschiede-

ner Verbände und der Ein-

satz von Salary Caps bei 

Spielergehältern und Ver-

einseinnahmen waren um-

strittene Themen. John 

Beech unterstrich, dass das 

im Jahr 2009 verabschiede-

te Financial fair play con-

cept des Europäischen Fuß-

ballverbandes UEFA eine 

bessere kompetitive Balan-

ce unter den Clubs errei-

chen könne, jedoch sei dies 

auch eine kulturelle Frage 

und nicht in jedem Land 

gleich zu betrachten. Sefton 

Perry, Benchmarking Mana-

ger der UEFA, betonte in 

seiner Präsentation, dass 

mit dem Financial Fair Play 

Projekt eine gute Grundla-

ge für die Bekämpfung der 

finanziellen Ungleichheit 

geschaffen worden sei: 

„The basis is there.“ Und 

wie bei vielen Bewegungen 

sind es eine stabile Grund-

lage und der Wille etwas 

zu verändern, auf die wei-

tere Schritte aufgebaut 

werden können.  

Maike Czychi 
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„The basis is  

there“ 

Gut gefüllt war Hörsaal 3, 

als es am zweiten Konfe-

renztag um die „structure 

of scandals“ ging – die 

„Struktur von Skandalen“. 

Eröffnet wurde diese Sessi-

on mit einem spannenden 

Vortrag der ehemaligen 

kanadischen Schwimmerin 

und Olympiateilnehmerin 

Nikki Dryden. Sehr präsent 

und sympathisch präsen-

tierte die Juristin und An-

wältin für Menschenrechte 

die Entwicklung und finan-

ziellen Ausgaben des Welt-

schwimmverbandes FINA 

über den Zeitraum von 

zehn Jahren.  Unter dem 

Titel „Swimming in money“ 

übte sie offen Kritik an 

Das System FINA: „Bigger and better“ 

Rai Souza Vieira, 

ehemaliger braisli-

anischer Fußball-

national-spieler 
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dem „System FINA“ und 

stellte anschaulich dar, wie 

die in der Schweiz ansässi-

ge Organisation zwischen 

1998 und 2008 immer grö-

ßer geworden ist und auch 

weiterhin möglichst noch 

„bigger and better“ werden 

möchte – nicht selten auf 

Kosten der aktiven Athle-

tinnen und Athleten. Dry-

den verglich Zahlen und 

stellte auch die Schieflagen 

dar. So nannte sie das Bei-

spiel der „Open Water“ 

Wettbewerbe, bei denen 

oft bei zu gefährlichen Be-

dingungen, wie z.B. zu hei-

ßem Wasser, gestartet 

wird - trotz der Warnun-

gen von Fachleuten. Als 

aktuelles Negativbeispiel 

nannte die ehemalige Leis-

tungsschwimmerin den Fall 

des US-amerikanischen 

Schwimmers Fran Crippen, 

der im vergangenen Jahr 

bei einem Open Water-

Weltcuprennen zu Tode 

kam und bei dem auch viele 

andere Schwimmer auf-

grund der hohen Wasser-

temperaturen wegen Über-

hitzung behandelt werden 

mussten.  

 

Nach dem Vortrag von 

Nikki Dryden folgte ein 

Beitrag des dänischen 

Sportwissenschaftlers Ras-

mus Storm vom Danish 

Institut for Sports Studies. 

Er stellte ein von ihm mit 

erstelltes theoretisches 

Modell vor, das versucht zu 

erklären, mit welcher Dy-

namik sich Skandale im 

Sport entwickeln. Anschlie-

ßend referierte Tom Mark-

ham von der britischen 

Henley Business School 

über die, seiner Darstellung 

nach, zu verbessernden 

Methoden der Wertermitt-

lung von Fußballclubs der 

Premier League in Großbri-

tannien und stellte ein für 

diesen Zweck von ihm 

selbst entwickeltes Modell 

vor. Die gut 40 interessier-

ten Zuhörerinnen und Zu-

hörer aus aller Welt disku-

tierten nach den Vorträgen 

jeweils angeregt und enga-

giert über die sportpoli-

tisch aktuellen Themen.  

Hanna Immich 

Anlässlich der internationa-

len Play the Game-

Konferenz besuchte die 

Staatssekretärin im Bun-

desinnenministerium, Cor-

nelia Rogall-Grothe, die 

Deutsche Sporthochschule 

Köln. Im Namen der Bun-

desregierung begrüßte sie 

die Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer zum zweiten 

Konferenztag. „Sportgroß-

veranstaltungen können 

sich in der jeweiligen Regi-

on in verschiedener Hin-

sicht positiv auswirken. 

Allerdings ist ein kritisch 

durchdachtes Umwelt- und 

Nachhaltigkeitskonzept bei 

den Planungen notwendig", 

so die Staatssekretärin in 

ihrer Ansprache. Zum The-

ma Korruption im Sport 

äußerte sich Rogall-Grothe 

zufrieden über die 2011 

vom IOC ins Leben gerufe-

ne Arbeitsgruppe. Auch das 

BMI sei dort vertreten. 

Unverzichtbar sei auch das 

konsequente Handeln bei 

Verdachtsfällen von Kor-

ruption: "Der Korruptions-

gefahr kann nur mit klaren 

Regeln, hohen Standards 

und der Bereitschaft, diese 

in der Praxis auch tatsäch-

lich anzuwenden, begegnet 

werden". 

 
Gleichzeitig nutzte Rogall-

Grothe den Besuch für ein 

Gespräch mit der Hoch-

schulleitung sowie einen 

Besuch im Kölner Doping-

labor.  Cornelia Rogall-

Grothe ist seit 2010 Staats-

sekretärin im Bundesminis-

terium des Innern und Be-

auftragte der Bundesregie-

rung für Informationstech-

nik.  

PuK DSHS 

„Klare Regeln“ 

Cornelia Rogall-Grothe im Hörsaal 1 der Deutschen Sporthochschule Köln 



Autor, wie ein sozialpäda-

gogisches Fußballfanprojekt 

mitsamt seiner staatlichen 

Fördereinnahmen durch 

besonderes Engagement 

eines Fanclubs (Blue Cabs) 

für die NPD vereinnahmt 

wurde. Ein drittes Beispiel 

beschreibt einen Schieds-

richter in Lüdenscheid, der 

privat wegen rechter Hetz-

propaganda verurteilt wur-

de - nun pfeift er Jugend-

fußballspiele auch mit 

Migrantenvereinen und 

beeinflusst die politische 

Meinung der jungen Sport-

ler. Doch Rechtsextreme 

im Sport seien keine Einzel-

fälle, sagt Blaschke, ein Be-

fund, der sich auch durch 

die anschließende Diskussi-

on bestätigte. Gerade gro-

ße Fußballereignisse wie 

eine Weltmeisterschaft 

oder aber besonders die 

Europameisterschaft 2012 

in Polen und der Ukraine 

gelte es aus diesem Blick-

winkel heraus zu beobach-

ten. 

 

Dass sich rechtsextremes 

Verhalten international 

unterschiedlich darstellen 

kann, zeigte der zweite 

Vortrag dieser Session. 

Hier berichtete Javier Szlif-

man von der argentinischen 

Hooliganismus-Szene, in 

der Gewalt und Korruption 

eine fast beängstigende 

Rolle spielen. Doch auch 

für Argentinien habe er 

bemerkt, wie Fußballfans 

zunehmend durch die Poli-

tik instrumentalisiert zu 

werden scheinen. Szlifman 

verwies abschließend noch 

auf den Dokumentarfilm 

„Futbol Violencia S.A.“ von 

Monica Nizzardo, der auch 

auf der Play the Game-

Konferenz vorgestellt wur-

de.  

 

Jörg Stenzel 

 

In der Session „Football 

and Extremism“, die am 

zweiten Tag der Konferenz 

stattfand, referierte zu-

nächst der Berliner Journa-

list Ronny Blaschke über 

die Einflussnahme rechtsex-

tremer Politik auf den Fuß-

ball. Blaschke hat für sein 

aktuelles Buch „Angriff von 

Rechtsaußen – Wie Neo-

nazis den Fußball missbrau-

chen“ mehrere Beispiele 

aus dem Sport intensiv 

recherchiert und anschau-

lich eine Unterwanderung 

durch rechtes Gedanken-

gut dokumentiert. So konn-

te er von einem Interview 

mit einem Parteifunktionär 

der NPD berichten, der als 

Fußballfan von Lok Leipzig 

öffentl ichkeitswirksame 

Wahlwerbung veranstalte-

te. Auch beschrieb der 
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Wilfried Lemke 

Wilfried Lemke, Son-

derberater des UN-

Generalsekretärs für 

Sport im Dienste von 

Frieden und Entwick-

lung, hielt am zweiten 

Konferenztag einen 

Vortrag zum Thema 

„Fostering Grass-

roots Sport for De-

velopment and Pea-

ce“. In seiner mitreis-

senden Art beschrieb er 

nicht nur plastisch die Auf-

gabenbereiche seiner Ar-

beit, sondern es gelang ihm 

auch, die Anwesenden, 

unter ihnen auch viele stu-

dierende Volunteers der 

Deutschen Sporthochschu-

le Köln, für das Handlungs-

feld Sport und Entwick-

lungszusammenarbeit zu 

begeistern. 

„Sport hat die Kraft, Hoff-

nung zu geben und die Zu-

kunft zu verändern“, meint 

Lemke und nennt drei 

Komponenten, durch die 

seine Arbeit als UN Son-

derbeauftragter charakteri-

siert ist. In der ersten Rolle 

fühlt er sich wie ein Vertre-

ter. Er "geht in die Welt 

hinaus" und versucht mit 

verschiedenen Regierungen 

zu sprechen, damit die 

Nutzung des Sports als 

Entwicklungsinstrument 

weiter vorangetrieben 

wird. Damit meint er nicht 

den Spitzensport, in dem 

um Medaillen gerungen 

wird, sondern den Brei-

tensport, der für alle Be-

völkerungsschichten so 

bedeutsam ist, denn durch 

das Instrument Sport kön-

nen soziale Werte wie bei-

spielsweise Fair Play und 

Teamwork besser vermit-

telt werden. Dies möchte 

er den Regierungsvertre-

tern vermitteln, was aber 

nicht einfach sei, da Regie-

rungen lieber auf das Pres-

tige schielen und im Zwei-

fel lieber Anstrengungen im 

Spitzensport unternehmen, 

um Bilder von heimischen 

Goldmedaillengewinnern, 

die repräsentativ für das 

Land stehen, zu ermögli-

chen.  

Gesa Fräßdorf 

Der Dienstleister für Frieden und Entwicklung 

Fußball und  

Extremismus 



schaftsbereiche, und das 

große Thema der Korrupti-

on. „Symptoms and Dia-

gnosis“ hieß nach der kriti-

schen Anfangssession „FIFA 

under fire“ die Aufgabe von 

Jens Weinreich, Andrew 

Jennings, Ingrid Beutler, 

Managerin der Firma Spor-

tAccord, und Harold May-

ne Nicholls, ehemaliger 

Präsident des chilenischen 

Fußballverbandes. Andrew 

Am vierten Konferenztag 

vom Play the Game stan-

den die Vorträge ganz im 

Zeichen der Zukunft. Der 

„Change in Sport Day“ 

beschäftigte sich mit Lö-

sungsansätzen für die Prob-

leme des modernen Sports. 

Problematiken wie Doping 

(auch Financial Doping und 

Technical Doping), der 

Einfluss von Mega--Events 

auf verschiedene Gesell-

Jennings, Autor und seit 

über 50 Jahren Journalist, 

malte ein dramatisches Bild 

der FIFA als kriminelles 

Syndikat und kritisierte 

unverblümt insbesondere 

Sepp Blatter, seit 1998 Prä-

sident der FIFA. Jens Wein-

reich ergänzte Jennings 

Eindruck von mafia-

ähnlichen Strukturen: „Die 

kennen nur eine Sprache. 

Und diese Sprache ist 
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Wilhelm Schänzer 

Konferenz-Chronologie: Tag 3 im Überblick 

Doping - Die Schattenseite des Sports 

Die Session „WADA re-

forms – which changes are 

most urgent in anti doping 

policy“ des 3. Konferenzta-

ges von Play the Game 

wurde mit Spannung er-

wartet und so waren alle 

Konferenzteilnehmer um 

Punkt 14 Uhr im Hörsaal 1 

der Deutschen Sporthoch-

schule versammelt. 

 

Den Kick-off machte Oli-

vier Niggli, Justiziar der 

WADA. In seinem Vortrag 

schilderte er die aktuellen 

Probleme, Herausforderun-

gen und Missstände, mit 

der die Agency zu kämpfen 

habe. Der Anti-Doping-

Kampf  werde immer teu-

rer und komplizierter, auch 

wegen der laufenden und 

drohenden Rechtsstreitig-

keiten. Ein weiteres Prob-

lem sei der große Schwarz-

markt. 25 Prozent der 

weltweiten Medikamente 

werden auf dem Schwarz-

markt gehandelt und sind 

leicht über das Internet zu 

bekommen. 

Der langjährige ARD-

Journalist Hajo Seppelt gilt 

als Experte auf dem Gebiet 

der Dopingproblematik. Er 

übernahm das Mikrofon. 

Seine Recherchen deckten 

in den vergangenen Jahren 

nicht nur unzählige Doping-

skandale auf, sondern 

brachten ihm auch viele 

Auszeichnungen und Nomi-

nierungen ein. In einem 

zwanzigminütigen Vortrag 

stellte er sein neuestes 

Projekt vorgestellt. Zusam-

men mit seinem Kollegen 

Robert Kempe befragt er 

Organisationen für Doping-

bekämpfung zu ihren Un-

tersuchungen. Das ernüch-

ternde Ergebnis: Viele der 

Sportverbände können 

oder wollen sich eine um-

fangreiche Dopingkontrolle 

nicht leisten. Gleichzeitig 

hat die World Anti-Doping 

Agency keinen Einblick in 

die Verträge, die die Orga-

nisationen mit den Laboren 

schließen. Als Abschlussplä-

doyer sprach sich Hajo 

Seppelt für eine verstärk-

te  Transparenz  aus und 

wies darauf hin, dass die 

Dopingindustrie ihren Er-

mittlern immer einen 

Schritt voraus sei. 

 

Das sieht Pro-

fessor Wilhelm 

Schänzer an-

ders. Der Lei-

ter des Kölner 

Dopinglabors 

sagte in seinem 

Vortrag, dass 

die heutige 

Anti-Doping-

Techno lo g ie 

sehr wohl in der Lage sei 

mit den Dopingsündern 

Schritt zu halten. Er führte 

das Plenum in die Ge-

schichte des Dopings ein. 

Mit einem kurzen Schwank 

in die Vergangenheit stellte 

er Manfred Donike vor, 

der Pionier-Arbeit im 

Kampf gegen Dopingprakti-

ken geleistet habe. Auch 

das  Vermächtnis Donikes 

stellte er vor: Das Zentrum 

für präventive Dopingfor-

schung an der Deutschen 

Sporthochschule Köln.  

Julius Ottow 

Konferenz-Chronologie: Tag 4 im Überblick 



Geld.“  

 

Andrew Jennings forderte 

provokant Stellungnahme 

der FIFA-Funktionäre: „Ich 

weiß, dass Sie irgendwo im 

Gebäude sind. Wieviel ha-

ben sie Ihnen bezahlt, um 

herzukommen?“ Der bis-

her unbemerkt im Plenum 

sitzende Direktor für Kom-

munikation und Öffentlich-

keitsarbeit des Weltfußball-

verbandes, Walter de Gre-

gorio, folgte der Aufforde-

rung. Er sehe es als re-

spektlos an, die kriminellen 

Machenschaften einer mor-

denden Mafia mit den Akti-

vitäten der FIFA zu verglei-

chen. Er selbst sei weder 

ein Krimineller, noch ein 

Betrüger und er betonte 

etwas sarkastisch: „Die 

FIFA hat nie jemanden um-

gebracht.“ Schlussendlich 

erforderte das hitzige 

Wortgefecht eine schlich-

tende Nachbesprechung - 

ohne Jennings - unter Lei-

tung des internationalen 

Direktors der Konferenz, 

Jens Sejer Andersen. Die-

ser betonte, dass die FIFA 

immer ein willkommener 

Gast auf der Play the Game

-Konferenz sei - gerne auch 

öffentlich auf der Bühne, 

anstatt nur im Publikum. 

„FIFA under fire“: Der Di-

rektor für Kommunikation 

und Öffentlichkeitsarbeit, 

Walter de Gregorio, muss-

te sich auch nach dem Pa-

nel skeptischen Blicken und 

kritischen Fragen stellen. 

 

Bis zum späten Nachmittag 

hatten sich die Gemüter 

wieder beruhigt. Unter 

dem Thema „Finding the 

cure“ diskutierten alle Teil-

nehmer gemeinsam in Hör-

saal 1 Lösungen für die vier 

Tage lang ausgiebig bespro-

chenen Probleme. Ein An-

stoß für Aktivitäten gab der 

Beschluss des Cologne 

Consensus („Towards a 

global charter for better 

sports governance“), der 

während des Panels verab-

schiedet und dem IOC 

kurz nach der Konferenz 

zugestellt wurde. Die Einig-

keit über den Inhalt des 

Beschlusses war so groß, 

dass die kurze Diskussion 

ausnahmsweise sogar vor 

der eingeplanten Zeit ende-

te. Weitere Informationen 

zum Cologne Consensus 

unter Highlights im Fokus 

auf Seite 13. 

Maike Czychi 
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gen Helfern stimmte das 

Publikum einheitlich zu. 

Walter Tokarski bedankte 

sich bei Jens Sejer Ander-

sen und schloss: „Ich wün-

sche Ihnen viel Erfolg für 

die nächste Konferenz, 

denn ich denke wirklich, 

dass diese Diskussionen 

weitergehen müssen.“ Die 

Zukunft von Play the Game 

hängt stark von den finan-

ziellen Mitteln ab. Diese zu 

sichern sei die wichtigste 

Aufgabe, bestätigte Ander-

sen und ließ  durchblicken, 

dass es bereits erste Anfra-

gen von Interessenten ge-

be, die die nächste Konfe-

renz durchführen wollen. 

Die letzte Session endete 

mit der offiziellen Verab-

schiedung durch Jens Sejer 

Andersen und Walter To-

karski. Den herzlichen 

Worten für das hart arbei-

tende Organisationsteam 

und den unzähligen, fleißi-

„FIFA under fire“: Der Direktor für Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit, 

Walter de Gregorio, musste sich auch nach dem Panel skeptischen Blicken und 

kritischen Fragen stellen.  

Dankesworte und Farewell 



Er zeigte sich jedoch trotz 

allem hoffnungsvoll. An-

schließend erfolgte die fei-

erliche Übergabe des Play 

the Game-Awards an And-

rew Jennings und Jens 

Weinreich, die damit für 

ihre journalistischen Arbei-

ten, ihre bisherigen Enthül-

lungen und für ihre Hartnä-

ckigkeit in kritischen Fra-

gen ausgezeichnet wurden. 

Die inoffizielle Verabschie-

dung begann kurz nach 20 

Uhr mit der Eröffnung des 

großen Buffets. In der ge-

lösten Stimmung der 

„Fairwell-Party“ in der 

Mensa der DSHS ergriff 

Jens Sejer Andersen ein 

letztes Mal das Mikrofon 

und dankte vielmals den 

dänischen und deutschen 

Organisatoren sowie den 

vielen Freiwilligen, die für 

den reibungslosen Ablauf 

der Veranstaltung gesorgt 

hatten. Teilnehmer, Orga-

nisatoren und Volunteers 

konnten danach in den 

entspannten Teil des 

Abends starten. 
Die Play the Game-

Konferenz endete, wie sie 

am 3. Oktober angefangen 

hatte: Mit angeregten Ge-

sprächen unter „Freunden, 

die sich alle zwei Jahre wie-

dersehen“ (Andrew Jen-

nings). Hoffentlich das 

nächste Mal bei Play the 

Game 2013.  

Maike Czychi 
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Ihre Arbeit wurde am letzten Tag noch einmal besonders honoriert: Über 70 

Volunteers engagierten sich vor und während der vier Konferenztage für einen 

reibungslosen Ablauf von Play the Game 2011.  

Highlights im Fokus 

grund der anhaltenden Zei-

tungskrise – die durch den 

dramatischen Schwund an 

Lesern und Werbekunden, 

den veränderten Eigentü-

merstrukturen und neuen 

Geschäftsmodellen sowie 

den Zusammenlegungen 

von Redaktionen gekenn-

zeichnet ist – und zum 

zweiten aus der Konkur-

renz mit nahezu ständig 

verfügbaren Livebildern bei 

den verschiedenen Fern-

sehanbietern und der Aktu-

alität der Onlineberichter-

stattung. Während umfang-

reiche Daten und Analysen 

zur Sportberichterstattung 

im Fernsehen vorliegen, 

überrascht es vor diesem 

Hintergrund, dass Studien 

zur Quantität und Qualität 

des Sports in den Tageszei-

tungen, insbesondere inter-

national vergleichende, die 

Ausnahme sind. Die im 

Folgenden vorzustellende 

Studie tritt an, diese For-

schungslücke zu schließen. 

 

Untersuchungsdesign 

Im Jahr 2002 wurde als 

Vorläufer eine Scandinavian 

Press-Studie durchgeführt, 

bei der knapp 3.200 Artikel 

aus drei skandinavischen 

Ländern erhoben und aus-

gewertet wurden. Nach-

dem 2005 für die erste 

„International Sports Press 

Survey“ Daten aus zehn 

Ländern gesammelt wur-

den, kam es 2011 zu einer 

Neuauflage. Die Leitung lag 

bei einem Forscherteam an 

der Deutsche Sporthoch-

schule Köln und der 

MHMK (Macromed ia 

Qualitätsprobleme der 

Sportberichterstattung. 

Ergebnisse einer inter-

national vergleichenden 

Studie 

Sport ist weltweit eines der 

größten und auch wichtigs-

ten Medienthemen. Live-

Übertragungen von großen 

Sportereignissen erreichen 

in den meisten Ländern 

höchste Einschaltquoten, 

wie die FIFA-Fußball-

Weltmeisterschaft 2010 in 

Südafrika eindrucksvoll 

belegte. Während Sport im 

Fernsehen seit Jahrzehnten 

eine Erfolgsgeschichte ist, 

hat die Sportberichterstat-

tung in Tageszeitungen 

andere Qualitäten und 

steht vor besonderen Her-

ausforderungen. Diese 

Herausforderungen erge-

ben sich zum einen auf-



Hochschule für Medien und 

Kommunikation) in Ham-

burg.1 Mit Bezug zu den 

2005 herausgearbeiteten 

Befunden – nämlich der 

Dominanz des Fußballs und 

männlicher Sportstars, 

Tendenzen einer Globali-

sierung der Sportberichter-

stattung bei geringer jour-

nalistischer Sorgfalt – konn-

ten in diesem Jahr 30 For-

schergruppen aus 23 Län-

dern2 zur Mitarbeit gewon-

nen werden. Ziel war es, in 

jedem Land die größte 

Straßenverkaufszeitung 

(Boulevardzeitung), die 

größte überregionale 

Abonnementzeitung sowie 

die größte Regionalzeitung 

zu analysieren. Dieser An-

spruch konnte nicht in allen 

Ländern umgesetzt wer-

den, dafür wurden z.B. in 

Deutschland acht Zeitun-

gen3 an den beiden genann-

ten Standorten untersucht. 

Insgesamt wurden Daten 

zur Sportberichterstattung 

von 80 Tageszeitungen 

erhoben. Als Auswahlkrite-

rium diente die verkaufte 

Auflage, dies wurde jedoch 

in den Ländern auch aus 

forschungsökonomischen 

Gründen unterschiedlich 

gehandhabt. Als Untersu-

chungszeitraum wurden 14 

zufällige Tage (zwei künstli-

che Wochen) zwischen 

April und Juli 2011 be-

stimmt. Mit knapp 19.000 

untersuchten Beiträgen ist 

der „International Sport 

Press Survey 2011“ die 

bisher größte, weltweit 

vergleichende Inhaltsanaly-

se zur Sportberichterstat-

tung in Printmedien. 

Das für die 2005er-

Untersuchung entwickelte 

Kategoriensystem wurde 

verfeinert und ergänzt. 

Angesichts der unter-

schiedlichen Presseland-

schaften, den unterschiedli-

chen Arbeitsbedingungen 

und Rollenverständnissen 

der Journalisten sowie den 

zum Teil sehr verschiede-

nen Sportsystemen in den 

einzelnen Ländern und 

schließlich der Notwendig-

keit, die aktuelle Studie mit 

dem Datensatz aus dem 

Jahr 2005 vergleichbar zu 

halten, wurden Umfang und 

Tiefe des Kategoriensys-

tems gering gehalten.4 Die 

Untersuchungseinheit wa-

ren Artikel, die einen deut-

lichen Sportbezug aufwie-

sen. In Abänderung der 

früheren Untersuchung 

wurden nicht nur Beiträge 

aus dem Sportressort co-

diert: Dieses Vorgehen 

diente der Suche nach ei-

ner Ausweitung des Be-

r ichterstattungsthemas 

Sports auf andere Ressorts.5 

Insgesamt wurden 18 Vari-

ablen erfasst, die neben 

formalen Angaben zu den 

Artikeln vor allem inhaltli-

che Aussagen zu Ge-

schlecht der Verfasser, Art 

der Präsentation, Sportart 

und Form des Events, 

grundlegendes Thema des 

Artikels, Personalisierung, 

seine geographische Bedeu-

tung, das Geschlecht der 

Berichterstattungsobjekte, 

über beistehende Illustrati-

onen (Fotos) sowie über 

die Quellen der Berichter-

stattung zuließen. Das Ka-

tegoriensystem wurde mit-

tels Pretests auf seine 

Tauglichkeit überprüft und 

nach geringfügigen Ände-

rungen in ein international 

einheitliches Coding Manu-

al zusammengefasst. 

 

Stand von Datenerhebung 

und -auswertung  

Im August 2011 konnte die 

Datenerhebung in der 

Mehrzahl der beteiligten 

Länder abgeschossen wer-

den. Die Datenbereinigung 

und auch die erste Auswer-

tung erfolgten im Septem-

ber und Oktober durch die 

Leitung des Projektes in 

Hamburg und Köln. Die 

Präsentation erster Ergeb-

nisse geschah im Oktober 

bei der „Play the Game“-

Konferenz und für Ende 

2012 sind gemeinsame als 

auch nationale Publikatio-

nen in Planung. 

Aufgrund des umfangrei-

chen Datensatzes und der 

Tatsache, dass einige Daten 

erst spät eintrafen, können 

im Folgenden nur ausge-

wählte Befunde des vorläu-

figen Datensatzes präsen-

tiert werden. 

 

Befunde zur Sportberichter-

stattung  

Große Unterschiede ließen 

sich in diesem vorläufigen 

Datensatz bereits bei der 

Anzahl der erhobenen Bei-

träge in den 22 Ländern 

erkennen. Von den 17.777 

erfassten Fällen sind Aust-

ralien, Deutschland, Eng-

land und Malaysia mit je-

weils über 1.000 Artikeln 

vertreten.6 

Die Visualisierung ist ein 

wichtiger Faktor der Sport-

kommunikation – auch in 

der Printberichterstattung. 

Vorgefunden wurden in 

knapp zwei Drittel der 

Fälle ein oder mehr Fotos 

(es gab sogar 352 Artikel 

mit mehr als vier Fotos). 

Die Sportberichterstattung 

ist zu mehr als 80 Prozent 

von „news“, „reports“ und 

„feature stories“ geprägt. 

Die Vielfalt journalistischer 

Formen kommt kaum zum 

Einsatz. Aktuelle Berichte 

überwiegen, präsentiert 

werden Ergebnisse. 

Über 62 Prozent der analy-

sierten Artikel wurden von 

Journalisten geschrieben, 

die auch namentlich er-

wähnt wurden, Nachrich-

tenagenturen – auch Sport-
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nachrichtenagenturen wie 

der Sportinformations-

dienst (sid) in Deutschland 

– spielen mit 14,6 Prozent 

als Quelle der Berichter-

stattung eine untergeord-

nete Rolle. Bedenklich ist 

allerdings, dass in 14,2 Pro-

zent der Artikel keine Au-

torenschaft zugeordnet 

werden konnte. 

Der Sportjournalismus ist 

eine Männerwelt: 92 Pro-

zent oder 10.225 Artikel, 

die einem Autor zugeord-

net werden konnten, sind 

von männlichen Vertretern 

des Berufszweiges verfasst. 

Die Hauptsportart in der 

Printberichterstattung ist 

der Fußball. FIFA-Football 

ist die einzige wirkliche 

„world media sport dis-

cipline“. Aufgrund des 

Übergewichts von europäi-

schen Ländern im Sample 

der Studie finden sich in 

den Daten nach dem Fuß-

ball mit Eishockey, Tennis 

und Radfahren drei in Eu-

ropa ebenfalls sehr beliebte 

Sportarten, in denen zu-

dem in Europa wichtige 

Events im Untersuchungs-

zeitraum stattfanden. Die 

am dritthäufigsten erwähn-

te Sportart ist „Rugby“: 

hier schlägt die Vorbericht-

erstattung über die WM in 

Neuseeland durch. 

Fußball ist nicht nur, aber 

vor allem in Europa die 

Mediensportart Nummer 

eins: Noch höhere Werte 

als in Deutschland erzielte 

der Fußball in ost- und süd-

europäischen Nationen 

(Rumänien, Portugal, Grie-

chenland) und auch in Süd-

amerika (Brasilien). Er-

staunlich ist dazu das Er-

gebnis, dass selbst in Län-

dern ohne erfolgreiche 

Fußball-Nationalteams wie 

Nepal, USA oder Austra-

lien, die zudem eine gänz-

lich unterschiedliche Sport-

tradition zu den europäi-

schen Ländern aufweisen 

(hohe Beliebtheit von Ame-

rican Football, Basketball, 

Cricket oder Australian 

Football) dennoch die 

Sportart Fußball in den Top 

Ten der nationalen Sport-

arten auftaucht. 

Aufgrund der bereits er-

wähnten Ereignisbezogen-

heit der Sportberichter-

stattung (fast 80 Prozent 

der Artikel beschäftigten 

sich konkret mit einem 

Wettkämpf und seinen 

Ergebnissen), bleiben ande-

re, auch die kritischen As-

pekte des Sports und der 

Sportentwicklung (wie Do-

ping, Korruption aber auch 

der Breitensport) fast un-

erwähnt. 

Der Sport wird in den un-

tersuchten Zeitungen wei-

terhin durch die nationale 

Brille betrachtet. Gegen-

über der Studie aus dem 

Jahr 2005 ist aber ein leich-

ter Anstieg der Berichter-

stattung über „international 

level of sports“ zu ver-

zeichnen – die Inter– und 

Transnationalisierung wie 

sie sich gerade bei den eu-

ropäischen Fußballvereinen 

zeigt, findet also ihren Nie-

derschlag. 

Eine weitere Fokussierung 

ist bezüglich der Akteure 

zu beobachten: knapp zwei 

Drittel der Artikel beschäf-

tigen sich mit Athleten und 

oder den Trainern und 

Managern. Vertreter aus 

der Sportpolitik oder auch 

Wissenschaftlicher sind 

dagegen nur in einer ver-

schwindend geringen An-

zahl von Beiträgen er-

wähnt. Die Berichterstat-

tung ist in 12.526 Fällen 

oder 85 Prozent auf männ-

liche Akteure konzentriert. 

Die internationale Presse-

studie zur Sportberichter-

stattung brachte auch ein 

weiteres, sehr betrübliches 

Ergebnis zum Vorschein. 26 

Prozent oder 4535 Artikel 

(von insgesamt 17.777 Arti-

keln) hatten keine erkenn-

bare Quelle für ihre Be-

richterstattung. Kein Aus-

weis von journalistischer 

Qualität. 

 

Diskussion der Ergebnisse 

und Methodenkritik 

Der zentrale Befund der 

ISPS 2011 lautet, dass der 

Fußball die Berichterstat-

tung (weiterhin) dominiert. 

Dies ist zwar auch auf die 

Schlussphase der nationa-

len Ligen und der Champi-

ons League sowie teilweise 

der Vorberichterstattung 

zur FIFA-Frauenfußball-

WM zurückzuführen , 

scheint aber dennoch ein 

genereller Trend zu sein. 

Festzustellen ist gegenüber 

früheren Studien eine leich-

te Steigerung der Präsenta-

tion von Sportlerinnen in 

den Printmedien. Die vor-

gestellten Daten dokumen-

tieren, dass die Qualitäts-

zeitungen mit ihrer (Sport-)

Berichterstattung über den 

Massengeschmack hinaus-

reichen, so sind in 

Deutschland etwa Berichte 

über die Sportpolitik wei-

ter eine Domäne der Süd-

deutschen Zeitung und der 

taz.7 Auch die Boulevard-

zeitungen profilieren sich 

über den Sport, sie sind 

weiterhin Meinungsführer, 

die regionalen Zeitungen 

haben ihre Stärken dagegen 

in der Vor- und Nachbe-

richterstattung über die 

regionalen Sportereignisse 

(auch hier mit dem 

Schwerpunkt Fußball). 

Bei der hier vorgenomme-

nen Präsentation und Inter-

pretation von (Zwischen-)

Ergebnissen – wie auch bei 

der anstehenden Auswer-

tung des gesamten Daten-

satzes – ist auf einige ein-
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schränkende Aspekte hin-

zuweisen. Die Auswahl der 

Zeitungen unterlag in eini-

gen Ländern forschungs-

ökonomischen Zwängen. 

Vor allem der Untersu-

chungszeitraum schränkt 

die Aussagefähigkeit der 

Ergebnisse z.B. durch jah-

reszeitlich bedingte, saiso-

nale thematische Schwan-

kungen ein: eine Untersu-

chung über einen Zeitraum 

von einem Jahr oder ver-

gleichbare, repräsentative 

Zeiträume war jedoch 

nicht möglich. Beim Blick 

auf die Daten der anderen 

Länder fällt auf, dass die 

Vielzahl an Sportarten und 

internationalen (wie auch 

nationalen) Sportevents bei 

der Entwicklung des Kate-

goriensystems unterschätzt 

wurde. 

Positiv hervorzuheben bei 

der ISPS 2011 ist, dass die-

ses Mal alle Kontinente mit 

mindestens einem For-

schungsteam vertreten 

waren. Es bleibt festzustel-

len, dass sich die Analyse in 

dieser Form trotz der be-

schriebenen Schwächen als 

praktikabel und angemes-

sen erwies. 

Im Fokus der anstehenden 

Auswertung des nun berei-

nigten und ergänzten Da-

tensatzes kann eine Aussa-

ge über die Qualität der 

weltweiten Sportberichter-

stattung vor allem vor An-

gaben über Anzahl und der 

Art der Quellen sowie zur 

wachsenden Globalisierung 

der Sportberichterstattung 

trotz nationaler Differen-

zierungen an Themen 

(Sportarten) schon bald 

abschließend gemacht wer-

den. Im Gegensatz zu bis-

herigen Untersuchungen 

wird davon ausgegangen, 

dass Sportberichterstattung 

nicht auf nationalen Inseln 

stattfindet, sondern zuneh-

mend die internationale 

Perspektive des Sports 

berücksichtigen muss. 

  

Endnoten 

1) Teile des vorliegenden 

Beitrags sind in der Zeit-

schrift „Journalistik Jour-

nal“ (14. Jg., Heft 2/2011, S. 

32-33) abgedruckt. Die 

Autoren bedanken sich bei 

Maik Hanke für die vielfälti-

ge Unterstützung bei der 

laufenden Untersuchung  

2) Da für die Schweiz so-

wohl deutschsprachige wie 

auch französischsprachige 

Zeitung analysiert wurden, 

wurde die Schweiz als zwei 

Länder gezählt.  

3) Konkret handelt es sich 

um: Süddeutsche Zeitung, 

Frankfurter Allgemeine 

Zeitung, Bild-Zeitung, Köl-

ner Express, Westdeutsche 

Allgemeine Zeitung, Kölner 

Stadtanzeiger, Berliner Zei-

tung und Hamburger 

Abendblatt.  

4) Da auch aktuelle Verän-

derungen der Sportbericht-

erstattung z.B. aufgrund des 

Einflusses digitaler Angebo-

te oder von Social Media 

betrachtet werden sollen, 

wurden beim ISPS 2011 

wie 2005 nur Printausgaben 

der Zeitungen analysiert, 

um eine Vergleichbarkeit 

zu gewährleisten.  

5) Nicht codiert wurden 

Kurz-Nachrichten oder 

Telegrammspalten, Bilder, 

allein stehende Illustratio-

nen, reine Ergebnislisten 

oder Kalenderangaben.  

6) Teilweise wurden in 

diesen Ländern auch mehr 

als drei Zeitungen codiert.  

7) Auch wenn mit Angebo-

ten des DLF und des WDR 

sowie verschiedenen Blogs 

auch andere Mediengattun-

gen „aufholen“, diese wur-

den bei der ISPS 2011 aber 

nicht untersucht.  
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Highlights im Fokus 

Eine dieser Gelegenheiten 

ist das von der EU-

Kommission geförderte 

Projekt „Action for good 

governance in international 

sport organisations“, bei 

dem auch das Institut für 

Europäische Sportentwick-

lung und Freizeitforschung 

beteiligt ist.  

Michael Groll 

 
Kölner Konsens - Für ei-

nen globalen Governance

-Kodex im Sport 

 
Die Teilnehmer der Play the 

Game Konferenz 2011, die 

an der Deutschen Sporthoch-

schule Köln stattfand, stellen 

fest, dass die durch Missma-

nagement und Korruption 

verursachten Probleme des 

Sports ernst und vielfältig 

sind. 
Die Konferenzteilnehmer, 

Beteiligte und Experten aus 

über 40 Ländern, sind über-

zeugt, dass die Integrität und 

Glaubwürdigkeit der Sportbe-

wegung in ihren Grundfesten 

bedroht ist und dass dadurch 

die Rolle des Sports als positi-

ve soziale Kraft geschwächt 

wird. 
Die bestehenden Prinzipien, 

Mechanismen und Institutio-

nen zur Förderung von ver-

antwortungsvoller Führung 

und zur Korruptionsbekämp-

fung haben sich als nicht 

ausreichend erwiesen. 
Die Play the Game-Initiative 

und ihre Konferenzteilnehmer 

verpflichten sich, auf die ver-

antwortlichen Organisationen 

des Sports hinsichtlich des 

bestehenden dringenden 

Handlungsbedarfs in jeder 

erdenklichen Weise einzuwir-

ken. 
Play the Game 2011 erkennt 

die zentrale Rolle des organi-

sierten Sports an und ermu-

tigt die internationale Sport-

bewegung, insbesondere das 

Internationale Olympische 

Komitee, bei der Einleitung 

notwendiger Veränderungen 

eine führende Rolle einzuneh-

men. 
Deshalb schlagen wir die 

Schaffung eines auf internati-

onalen Standards basieren-

den, globalen Governance-

Kodex im Sport vor. Unter 

anderem sollen folgende Prin-

zipien und Kriterien bei der 

Erstellung des Kodex berück-

sichtigt werden: 
 
1. Berichtswesen und Prakti-

ken, die dem Good Governan-

ce-Gedanken verpflichtet sind 

sowie demokratische Abläufe 

und Prozesse 
 
2. Repräsentative Prinzipien 

bei der Ämterbesetzung bzgl. 

Alter, Geschlecht und ethni-

scher Zugehörigkeit, aber 

auch Amtszeitbegrenzung 

und die Berücksichtigung der 

Anliegen anderer Interessen-

vertreter 
 
3. Autonomieprinzip und 

Kooperation mit Regierungen 
 
4. Transparenz und Haftung, 

sowohl operativ als auch fi-

nanziell 
 
5. Inkraftsetzung, Einhalten 

und Kontrolle des Governance

-Kodex, einschließlich der 

möglichen Gründung einer 

hierzu notwendigen unabhän-

gigen Agentur 
 
6. Entwicklung des Brei-

tensports 
 
7. Governance-Schulung, 

Informationsaustausch und 

Best-Practice-Beispiele 

 
8. Fairness, Förderung der 

Inklusion, Gleichbehandlung 

und Minderheitenschutz 
 
Als ersten Schritt ermutigen 

wir das IOC, noch vor Ende 

2012 eine Weltkonferenz zu 

organisieren, die in Zusam-

menarbeit mit Regierungen, 

Der Cologne Consensus 

als Beitrag zur Korrup-

tionsbekämpfung 

 
Die am vierten Konferenz-

tag lancierte Abschlusser-

klärung der Play the Game-

Konferenz 2011 entspricht 

dem gemeinsamen Willen 

der Konferenzorganisato-

ren und -Teilnehmer, ne-

ben der Anprangerung von 

Missständen im Sport nun 

auch eigene Beiträge zur 

Lösungssuche zu liefern.  

Der Cologne Consensus  

drängt auf einen internatio-

nalen Kodex für Governan-

ce im Sport und regt eine 

unter Federführung des 

IOC organisierte Konfe-

renz an, in der alle An-

spruchsgruppen der Sport-

bewegung an der Erstellung 

des Good Governance-

Kodex mitarbeiten können.  
Ein von Play the Game Di-

rektor Jens Sejer Andersen 

und DSHS-Rektor Walter 

Tokarski unterschriebener 

Brief an das IOC fand dort 

allerdings nur ein dürres 

Echo.  In freundlicher, aber 

unklarer Weise vermeidet 

es IOC-Generalsekretär 

Christophe de Kepper, 

konkret auf die Kernforde-

rungen des Kölner Kon-

sens‘  einzugehen. Etwas 

enttäuscht reagierte Jens 

Andersen,: „“It says yes 

without saying yes and no 

without saying no, so we 

could also take the answer 

as a silent support for the 

ideas and aims that Play the 

Game 2011 proposed. But 

while it remains a riddle 

what the IOC really thinks 

about this, we cannot wait 

for this riddle to be solved. 

So we will look for other 

partners and occasions to 

strengthen the efforts 

against corruption in 

sport.“   



mit zwischenstaatlichen Orga-

nisationen wie etwa den Ver-

einten Nationen, dem Euro-

parat, der Europäischen Uni-

on und Interpol sowie mit 

Beteiligten des Sports wie 

etwa SportAccord, Anoc und 

den nicht-olympischen Sport-

verbänden, aber auch mit 

ausgewählten Repräsentan-

ten von Athleten, Sponsoren, 

von Wettunternehmen, von 

Medienschaffenden, Wissen-

schaftlern, Nichtregierungsor-

ganisationen und anderen 

Experten durchgeführt wird. 
 
Der Governance-Kodex und 

die internationalen Leitlinien 

für Good Governance im 

Sport sollen von den Konfe-

renzteilnehmern erarbeitet 

und anschließend offiziell 

vom IOC, von den NOKs und 

von den internationalen 

Sportverbänden und ihren 

Tochtergesellschaften verab-

schiedet und eingeführt wer-

den. Die Einhaltung des Ko-

dex und der internationalen 

Leitlinien soll Voraussetzung 

sein für die Anerkennung und 

Teilhabe am internationalen 

Sportgeschehen sowie für die 

Bewerbung um und Austra-

gung von internationalen 

Sportveranstaltungen. 
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DSHS: Herr De Gregorio, 

Sie sind einer der wenigen 

offiziellen Vertreter eines 

hochrangigen Sportverban-

des, der die Play The Game 

Konferenz besucht. Was 

werden Sie bei ihrer Rück-

kehr in die Schweiz der 

FIFA berichten? 
 

De Gregorio: Das Wich-

tigste ist, dass ich noch 

lebe. Den Rest werde ich 

mir noch überlegen, aber 

es gibt hier viele gute An-

regungen für Veränderun-

gen innerhalb der FIFA. Es 

muss, und so sagte es Prä-

sident Blatter auch auf dem 

letzten Kongress der FIFA, 

mehr Transparenz und null 

Toleranz gegenüber Kor-

ruption gezeigt werden. Ich 

denke, das sind auch die 

Aussagen, an denen man 

Sepp Blatter messen sollte.  

  

DSHS: Warum gibt es so 

viele Gegner der FIFA? 

De Gregorio: Das ist 

schwierig. Ich glaube, dass 

das Verhältnis zur FIFA 

sehr widersprüchlich ist, 

man hasst und liebt sie 

zugleich. Sobald es ein Job-

angebot der FIFA gibt, wer-

den Tausende Bewerbun-

gen eingereicht. Die FIFA 

ist eine riesige Organisati-

on und sicherlich sind ein 

paar Dinge nicht gut gelau-

fen. Dies führt natürlich zu 

Kritik, die teilweise berech-

tigt ist. Was ich aber Kriti-

kern wie Andrew Jennings 

vorwerfe, ist, dass er oft-

mals seine eigene Show 

veranstaltet, was er im 

Übrigen sehr gut be-

herrscht. Solche Leute ha-

ben aber kein Interesse an 

einem konstruktiven Dialog 

mit uns. Denn wenn sie 

daran interessiert wären, 

würden sie uns nicht mit 

Mafiosi oder Schwerver-

brechern gleichsetzen. 

Manchmal fühle ich mich, 

als wenn ich vorm Men-

schenrechtstribunal sitze 

und mich für Kriegsverbre-

chen rechtfertigen müsste.  

 

DSHS: Ein Kritikpunkt ist 

zum Beispiel, dass jedes 

Mitglied der FIFA eine 

Stimme hat, ganz gleich ob 

das Land überhaupt eine 

Liga oder Vereine hat. Ist 

das sinnvoll? 

 

De Gregorio: Das ist ein 

guter Punkt. Momentan 

befinden wir uns mit der 

FIFA in einer Situation, in 

der wir machen können, 

was wir wollen. Egal in 

welche Richtung wir uns 

bewegen, ist es falsch. 

Würden wir nicht unsere 

208  gleichberechtigten 

Mitglieder haben,  müssten 

wir uns anhören, dass der 

Fußball nur in Europa und 

vielleicht noch in Südameri-

ka Bedeutung hat. Außer-

dem wäre die Kritik, dass 

wir anti-demokratisch, eu-

rozentrisch, arrogant oder 

vielleicht sogar ein wenig 

rassistisch wären. Stattdes-

sen machen wir das Gegen-

teil,  wir geben jedem ein-

zelnen Land eine Stimme. 

So demokratisch wie ei-

gentlich noch nicht mal die 

Vereinten Nationen sind, 

da sie weniger Mitglieder 

haben. Aber selbst das wird 

kritisiert. Es ist sicherlich 

eine berechtigte Frage, 

wenn man einwirft, warum 

die Stimme Deutschlands 

genauso viel Gewicht hat, 

wie die von Papua-

Neuguinea. Aber was wäre 

die Alternative? Sollen wir 

nur den großen Fußballnati-

onen eine Stimme geben? 

In meinen Augen wäre das 

eine Lose-Lose-Situation. 

 

DSHS: Können  Sie bestäti-

gen, dass die FIFA, im Be-

sonderen Sie oder Sepp 

Blatter zur Play The Game 

Konferenz eingeladen wa-

ren? 

De Gregorio: Ich wusste 

nichts davon. Wie gesagt, 

NACHGEFRAGT 

„Wie vor dem Menschenrechtstribunal“ 



ich habe erst vor wenigen 

Tagen meinen Job bei der 

FIFA begonnen. Ich habe 

mittlerweile von einigen 

Offiziellen bei der FIFA 

erfahren, dass eine Einla-

dung vorlag, aber es ter-

minlich nicht funktioniert 

hat. Vorgestern war ich in 

London und habe circa 30 

Journalisten getroffen, de-

nen ich sagte, dass ich nicht 

hier bin „to kiss asses“. Ich 

wollte mit ihnen reden, 

zuhören was sie zu sagen 

haben. Genauso ist es auch 

hier. Mich interessiert auch 

nicht was in der Vergan-

genheit war, ich will nach 

vorne schauen und abwar-

ten was am Ende heraus-

kommt.  

 

DSHS: Werden Einladun-

gen dieser Art zukünftig 

über Ihren Tisch gehen? 

 

De Gregorio: Davon gehe 

ich aus. Es ist dann meine 

Aufgabe solche Dinge zu 

koordinieren. Ich unter-

stütze alles was mit Fußball 

zu tun hat, sei es positiv 

oder negativ. Das bedeutet 

ja auch, dass Fußball leben-

dig ist. Aber wissen Sie, 

diese Konferenz ist parallel 

zum „Football Leaders 

Meeting“ in London, was 

man auch als eine Arte 

Gegenevent verstehen 

kann. Ich weiß nicht, ob das 

auch die Intention der Or-

ganisatoren war, aber falls 

dies zukünftig besser gere-

gelt werden könnte, wären 

wir in der Lage auf beiden 

Veranstaltungen präsent 

sein. Sofern ich aber in 

Zukunft eine offizielle Einla-

dung erhalten sollte, bin ich 

gerne bereit teilzunehmen, 

auch als Redner. 

 

DSHS: Glauben Sie, dass 

die Stimme dieser Konfe-

renz bei der FIFA gehört 

werden wird? 

 

De Gregorio: Der Fakt, 

dass ich heute hier bin, als 

der Direktor der Kommu-

nikation, zeigt ja schon mal, 

dass ich zuhöre und das ist 

schon mal etwas wert. 

 

DSHS: Sie waren lange als 

Journalist tätig, jetzt ma-

chen Sie PR im Namen der 

FIFA. Ist dieser Wechsel 

völlig problemlos für Sie? 

 

De Gregorio: PR hat im-

mer etwas mit Wahrheits-

verdrehung zu tun. Das ist 

die schlimmste Beleidigung, 

die ein Journalist bekom-

men kann. Ich bin mir si-

cher, dass es auch ein Le-

ben nach der FIFA für mich 

geben wird aber es ist auch 

sehr wichtig für mich Rück-

grat zu zeigen. Das kann 

ich nur, wenn ich glaub-

würdig bin. Ich werde 

nichts manipulieren, aber 

ich werde auch nicht im-

mer alles sagen dürfen, das 

ist völlig klar. Wenn ich 

jedoch etwas äußere, ent-

spricht das der Wahrheit. 

Ich habe 20 Jahre lang als 

Journalist gearbeitet unter 

anderem als Korrespon-

dent der Frankfurter Allge-

meinen Zeitung oder für 

die Zeit in Rom, für fünf 

Jahre. Dann wechselte ich 

zum Blick, sprich vom Seri-

ösen zum Boulevard und 

dann auch wieder zurück. 

Ich habe ebenso für Radio 

und Fernsehen gearbeitet, 

ich kenne also alles in die-

ser Branche. Wichtig ist, 

dass man sich eine Grund-

skepsis erhält. Neugierde 

und Grundskepsis gegen-

über allen Aussagen. Klar 

ist es gerade cool die FIFA 

zu kritisieren, natürlich gibt 

es momentan einen Trend 

auf Blatter herum zu tram-

peln, aber meine Grund-

skepsis führt mich zu der 

Frage: Ist das die ganze 

Wahrheit? Oder gibt es 

vielleicht sogar eine zweite 

oder dritte Seite? Das muss 

man tun, auch wenn es 

unbequem ist.  

 

DSHS: Sie wären also be-

reit, bei Play the Game 

2013 auch selbst als Red-

ner aufzutreten? 

 

De Gregorio: Wenn ich 

eine Einladung erhalte, 

werde ich sie prüfen und 

bin prinzipiell absolut be-

reit dazu. Am liebsten ge-

meinsam mit Andrew Jen-

nings. 

 

DSHS: Vielen Dank für das 

Gespräch. 

Das Interview führte Johan 

von Suchodoletz  

Seite  15 Band 1, Ausgabe 1 

Walter de Gregorio. 

Der 46-jährige ist seit 

Oktober dieses Jahres 
Direktor für  Kom-
munikation beim 

Fußballweltverband 



DSHS: Frau Schenk, zuerst 

eine Frage zu "Play the Ga-

me". Was haben Sie von 

der Konferenz mitgenom-

men?   

 

Sylvia Schenk: Ich bin ges-

tern und heute hier gewe-

sen, habe mir insbesondere 

die Diskussion über die 

FIFA und Good Governan-

ce im Sport angeschaut. Es 

gibt eine Menge Skepsis. 

Die Frage ist: Wird dort 

jetzt wirklich was gesche-

hen? Ich habe im Moment 

den Eindruck innerhalb der 

FIFA sind Änderungen im 

Gange. Wir müssen jetzt 

natürlich hoffen, dass diese 

ziemlich weit gehen. Aber 

es wird auf jeden Fall eine 

Bewegung geben hin zu 

mehr Transparenz. Daher 

ist es auch wichtig, dass 

durch solche Konferenzen 

der Druck weiter aufrecht 

erhalten wird.   

 

DSHS: Können Sie uns kurz 

schildern für was TI steht 

und welche Ziele die Orga-

nisation verfolgt?   

 

Schenk:  TI ist eine Nicht-

Regierungsorganisat ion 

(NGO), die in über 100 

Ländern der Welt vertre-

ten ist. Auch die Zentrale 

sitzt hier in Deutschland. TI 

versteht sich als Koalition 

gegen Korruption. Wir 

betreiben keine Aufklärung 

von einzelnen Fällen, son-

dern wir machen Lobbyar-

beit gegen Korruption. Wir 

setzen uns für entspre-

chende internationale Kon-

ventionen ein, für Geset-

zesänderungen auf nationa-

ler Ebene, für Schärfung 

von Strafgesetzen. Wir 

entwickeln aber auch so 

genannte Tools, Instrumen-

te wie man Korruption 

vorbeugen kann. Wie man 

durch Strukturänderungen, 

aber auch über Schulungs-

maßnahmen dafür sorgen 

kann, dass eben Prävention 

gegen Korruption ange-

strebt wird und man somit 

erreicht, dass weniger Fälle 

von Korruption vorkom-

men.   

 

DSHS: Auch im Sportaus-

schuss des Deutschen Bun-

destags wurde die Einrich-

tung einer Welt-Anti-

Korruptions-Agentur WA-

CA gefordert. Was halten 

Sie von solch einer Organi-

sation, die äquivalent zur 

WADA zur Bekämpfung 

von Korruption etabliert 

werden könnte?   

 

Schenk: Davon halte ich 

wenig. Zum einen arbeitet 

auch die WADA derzeit 

nur wenig effizient. Die 

Kontrollen können eigent-

lich nicht das erfüllen, was 

sie versprechen. Nämlich, 

dass sie für einen saubere-

ren Sport sorgen. Es gibt 

viel zu viele Schlupflöcher. 

Zum anderen kommt hin-

zu, dass es im Bereich der 

Korruptionsbekämpfung ja 

nicht darum geht, ein sol-

ches Kontrollsystem aufzu-

bauen. Wir haben bei Kor-

ruption ja auch die Situati-

on, dass Korruption in den 

meisten Ländern grundsätz-

lich erstmal strafbar ist, 

was bei Doping nicht der 

Fall war, sodass also dort 

zunächst einmal die natio-

nalen und internationalen 

Polizeibehörden gefordert 

sind. Die gibt es alle. Die 

müssen vielleicht in dem 

einen oder anderen Fall 

besser kooperieren, daran 

kann man arbeiten. Dazu 

braucht man aber keine 

Behörde. Meine Erfahrung 

ist: Je mehr Behörden, des-

to bürokratischer wird es. 

Was das Entscheidende 

betrifft, nämlich die Verän-

derungen in den Verbän-

den, das funktioniert nur 

über Compliance-Systeme, 

über die Einführung der 

sogenannten Good Gover-

nance in den einzelnen 

Verbänden. Das machen 

große Wirtschaftsunter-

nehmen eigeninitiativ. Die 

brauchen dafür keine Agen-

tur. Ich denke, dass das im 

Sport genauso voran ge-

bracht werden muss. Im 

Übrigen kommt hinzu, dass 

man bis zur Inbetriebnah-

me einer solchen Instituti-

on vielleicht zehn Jahre 

braucht, um genau zu be-

schreiben, was sie tun und 

wer sie finanzieren soll. So 

lange will ich nicht warten. 

Ich will eigentlich, dass FI-

FA und andere jetzt anfan-

gen.   

 

DSHS: Wie kann man 

Transparenz in Verbänden 

erzeugen? Was sollten die 

Verbände leisten, wo sollte 

man den Verbänden viel-

leicht auch entgegen kom-

men, damit sie sich nicht an 

den Pranger gestellt fühlen?   

 

Schenk: Im Moment hat 

z.B. die FIFA es sich selbst 

zuzuschreiben, dass sie 

„Da wartet noch ganz viel Arbeit“ 
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dermaßen am Pranger 

steht. Dazu hat es einfach 

viel zu viele Skandale gege-

ben. Ob da nun jedes Mal 

Kriminalität dahinter steckt 

oder ob manches nur falsch 

kommuniziert wurde, ist 

nicht ganz klar. Man hat 

diese Situation sich so ent-

wickeln lassen. Das zumin-

dest ist der Vorwurf, den 

man der FIFA machen 

kann. Zudem hat es der 

Organisation in der Ver-

gangenheit eindeutig an 

Transparenz gefehlt. Da 

muss die FIFA jetzt durch, 

da kann man nicht viel hel-

fen. Entscheidend ist, wel-

che Schritte jetzt einge-

schlagen werden von Seiten 

der FIFA. Der Druck von 

außen muss weiter Bestand 

haben. Dann muss man 

sehen, ob diese Schritte 

auch angenommen werden 

von der Öffentlichkeit. Eins 

ist klar, man kann die FIFA 

nicht von heute auf morgen 

ändern, das kann kein einzi-

ger, egal wie auch immer 

er auf die FIFA jetzt 

schimpft. Sondern das 

braucht einen ganz langsa-

men Prozess. Da muss sich 

sehr viel auf internationaler 

Ebene, aber dann auch in 

den einzelnen Mitgliedsver-

bänden tun. Dafür braucht 

man ein langfristiges Pro-

gramm. Wenn die FIFA 

solch ein Programm entwi-

ckelt, einzelne Schritte in 

Gang setzt und umsetzt, 

dann müsste das auch von 

außen anerkannt werden.   

 

DSHS: Während der Kon-

ferenz wurden verschiede-

ne Reformprogramme be-

sprochen, auch die Anglei-

chung des Stimmenverhält-

nisses in der FIFA an die 

Zahl der Mitglieder in den 

Sportverbänden. Was hal-

ten Sie von einer solchen 

Idee?  

 

Schenk: Soweit ich weiß, ist 

es auch bei der UN so, 

dass jedes Land eine Stim-

me hat. Das ist also in in-

ternationalen Angelegen-

heiten nicht so einfach zu 

sagen: Wir verteilen die 

Stimmanteile nach Mit-

gliedszahlen. Es gibt Ver-

bände oder Nationen, wo 

es nicht wie in Deutschland 

ein solches Klubwesen gibt. 

Der Deutsche Fußball Bund 

(DFB) hat, glaube ich, mehr 

als sechs Millionen Mitglie-

der. In Großbritannien ist 

der Sport hingegen größ-

tenteils über den Schul-

sport organisiert, d.h. die 

werden gar nicht so viele 

Vereinsmitglieder haben 

wie der DFB, spielen aber 

auch ganz viel Fußball. Also 

ich kann es nicht an den 

Mitgliedszahlen festmachen, 

mache ich es dann an den 

Einwohnerzahlen fest? Ma-

che ich es an der Zahl der 

Mannschaften fest? Wo 

zähle ich die? In den Schu-

len? In den Vereinen? Im 

Mischsystem? Das ist alles 

nicht so einfach. Für eine 

solche Änderung bräuchten 

sie ja einen Beschluss der 

FIFA. Die derzeitigen 208 

Verbände müssten also 

genau das beschließen. Das 

alleine wird schon schwie-

rig. Ich glaube auch nicht, 

dass es die vorhandenen 

Probleme löst. Sie können 

die Präsidenten von einem 

Land mit vielen Fußball-

mannschaften genauso be-

stechen wie einen aus ei-

nem klitzekleinen Land. 

Das allein löst das Problem 

nicht, das ist nur vorder-

gründig.   

 

DSHS: Wie lautet Ihr Zwi-

schenfazit zur Arbeit von 

Transparency International? 

Was hat TI bisher erreicht, 

auf welche Entwicklungen 

hoffen Sie noch?   

 

Schenk: Auf unsere Arbeit 

im Sport bezogen war ein 

wichtiger Punkt mit Sicher-

heit die Vorlage des „FIFA-

Report“ im August 2011. 

Wir hatten den Eindruck, 

nachdem es ja sehr viel 

Kritik gegeben hat und 

immer wieder von den 

FIFA-Skandalen gesprochen 

wurde, dass es jetzt einmal 

nötig wurde, vorzulegen, 

wie die FIFA Stück für 

Stück reformiert werden 

könnte. Ich glaube das war 

ein wichtiger Schritt, auch 

für die öffentliche Diskussi-

on, auch für unsere eigene 

Weiterarbeit. Wenn denn 

die FIFA in die Umsetzung 

gehen sollte, was wir sehr 

hoffen, dann werden wir 

diesen Prozess begleiten. 

Gleichzeitig werden wir 

auch sehen, was sich für die 

Arbeit anderer Sportver-

bände lernen lässt. Denn es 

ist ja bei weitem nicht nur 

die FIFA. Es gibt andere, 

die sich jetzt hinter dem 

Thema Fußball wunderbar 

verstecken können, aber 

mindestens so große oder 

teilweise noch größere 

Probleme haben als die 

FIFA. Ein weiterer Schwer-

punkt wird bei uns auf dem 

Thema "Match Fixing" lie-

gen. Desweiteren bereiten 

wir im Moment die interna-

tionale Anti-Korruptions-

Konferenz  2012 in Brasi-

lien vor. Dort wird der 

Sport und vor allem die 

großen Sportveranstaltun-

gen, also die Fußball-
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Weltmeisterschaft 2014 

und die Olympischen Spiele 

2016 im Land ein Thema 

sein.  

(Anmerkung des Interviewers: 

TI lehnte eine bereits mit der 

FIFA vereinbarte Kooperation 

ab, da die FIFA eine Aufarbei-

tung vergangener Missstände 

nicht in das Reformkonzept  

mit einbauen wollte und eine 

Bezahlung direkt durch die 

FIFA ablehnte) 

 

DSHS: Declan Hill ruft zu 

einer Art Kleinbürger-

Protest auf. Er regt an, man 

solle keine Produkte von 

Unternehmen mehr kaufen, 

die mit korrupten Verbän-

den kooperieren. Ist solch 

ein Konsum-Boykott ihrer 

Meinung nach ein Weg, um 

als Bürger Druck auf Un-

ternehmen und Verbände 

ausüben zu können?   

 

Schenk: Das hat auch der 

Herr Grindel (Anm.: CDU/

CSU, MdB, Sportausschuss-

mitglied und  neuer Anti-

korruptionsbeauftragter 

des DFB) im Sportaus-

schuss einmal gesagt. Ich 

habe das zuerst in einem 

Blog von Declan Hill Mitte 

September gelesen. Ich 

habe mich damals über 

Herrn Hill gewundert, 

wundere mich doppelt so 

sehr über Herrn Grindel, 

dass er als Bundestagsabge-

ordneter das aufgreift. 

Dann schauen sie sich doch 

an, welche Nationalmann-

schaften z.B. in Afrika, von 

PUMA unterstützt werden 

und wer dort Präsident ist 

und welches Renommee 

diese Präsidenten haben. 

So einfach ist es nun nicht, 

zu sagen ich mache es nur 

an der FIFA fest und schaue 

mir dann nicht an, was eine 

Sportartikelmarke vielleicht 

in anderen Bereichen noch 

unterstützt. Wir haben 

festgestellt, dass insbeson-

dere ADIDAS aber auch 

die anderen großen FIFA-

Sponsoren sich ja in den 

vergangenen Monaten dazu 

geäußert haben. Das war 

ein gewaltiger Schritt. Ich 

habe noch nie gehört, dass 

PUMA irgendeinen seiner 

Verbände in irgendeinem 

Punkt öffentlich kritisiert 

hat. Wir sind sicher, dass 

die FIFA-Sponsoren unsere 

Maßnahmen auch unter-

stützen. Unser FIFA-Report 

ist da teilweise in Abspra-

che mit den Sponsoren 

entwickelt worden. Ein 

solcher Boykott müsste 

dann aber wirklich alles in 

Griff nehmen. Dann könnte 

man sich im Moment viel-

leicht gar keine Sportschu-

he mehr kaufen. Ich glaube 

auch nicht, dass die Bevöl-

kerung schon so weit ist, 

danach ihre Kaufentschei-

dung zu treffen. Mit Kin-

derarbeit und Umwelt-

schutz fängt das so langsam 

an. Wichtiger wäre, dass 

man dann vielleicht auch 

bestimmte Sendungen nicht 

mehr einschaltet. Da könn-

te man den Fußball viel 

mehr treffen, wenn die 

F I F A  z u r  F u ß b a l l -

Weltmeisterschaft keine 

Tickets mehr verkaufen 

könnte und keine Zuschau-

er mehr hat. Das wäre der 

Boykott, der wirklich die 

FIFA treffen würde. Aber 

das macht ja keiner. Inso-

fern müssen wir realistisch 

bleiben und mit kleinen 

Schritten und entsprechen-

dem Druck von außen die 

Arbeit vorantreiben.    

DSHS: Was erhoffen Sie 

sich in Zukunft von dieser 

Veranstaltung. Was könnte 

durch "Play the Game" 

erreicht werden?                       

 

Schenk: "Play the Game" 

hatte in den vergangenen 

Jahren immer wieder die 

Funktion gehabt, den Fin-

ger in die Wunde zu legen, 

die Themen aufzugreifen 

und auch offensiv anzuge-

hen. Vor allem bringt sie 

Menschen zusammen, die 

auch kritisch gegenüber 

bestimmten Entwicklungen 

im Sport sind. Im Moment 

sind wir in einem historisch 

anderen Prozess. Ich habe 

den Eindruck, jetzt fängt 

etwas an, in Bewegung zu 

geraten im Sport. Oder ist 

sogar schon in Bewegung. 

Damit müsste sich eigent-

lich auch die Rolle von 

"Play the Game" ändern. Es 

müsste jetzt weniger um 

Anklage gehen, sondern um 

konstruktive Beiträge wie 

und wohin kann es sich 

denn ändern. Das habe ich 

hier noch ein bisschen ver-

misst. Da waren erste An-

sätze da, aber ich glaube es 

wird wichtiger sein, wenn 

man sich in zwei oder vier 

Jahren wiedertrifft, dann 

sehr genau zu überlegen: 

Was haben wir erreicht? 

Wie kann man denn realis-

tischerweise Stück für 

Stück was in Bewegung 

bringen? Ganz ehrlich: Die 

FIFA mit 208 Mitgliedsorga-

nisationen aus 205 ver-

schiedenen Staaten (Anm.: 

Großbritannien vereint die 

Fußball-Organisationen aus 

England, Wales, Schottland 

und Nordirland) beinhaltet 

zu über 50 Prozent Länder, 

die nach dem Ranking von 

TI mit einem hohen Kor-

ruptionsgrad versehen sind. 

In diesen Ländern werden 

nur diejenigen Präsident 

von einem Fußballverband, 

die sich in einer solchen 

Kultur durchsetzen kön-

nen. Da haben sie nicht die 

integersten Personen an 

der Spitze. Die bilden dann 

aber die Basis von der FI-

FA. Das heißt, wenn man 
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„So was hat es in der Ge-

schichte von Play the Game 

noch nicht gegeben“,  

meinte Soeren Bang, Mitor-

ganisator des Play the Ga-

me-Kongresses und Haupt-

verantwortlicher für die 

Pressearbeit der Internet-

seite playthegame.org , am 

Ende von Play the Game 

2011. 

Trotz aller Schwierigkeiten 

und Unwägbarkeiten, die 

zuvor bei der Organisation 

des Kongresses im Raum 

standen, schafften es die 

Mitarbeiter und alle Helfer 

der Deutschen Sporthoch-

schule Köln, dass am Ende 

die ausländischen Mitorga-

nisatoren und Besucher des 

Kongresses nur in höchst-

en Tönen über die Veran-

staltung sprachen – und 

diese bezogen sich vor 

allem auf die Arbeit der 

Studierenden der Kommu-

nikations- und Medienwis-

senschaft. 

Denn eine kleine Zahl von 

ihnen sorgte unter der 

Leitung von Jörg-Uwe Nie-

land und Stephan Oster 

dafür, dass es nicht nur die 

gewohnte Printberich-

terstattung gab, sondern 

auch dafür, dass jeder Vor-

trag gefilmt wurde. Dar-

über hinaus wurden alle 

Sessisons im Hörsaal 1 

mittels eines Livestreams 

weltweit im Internet über-

tragen, so dass alle dem 

Geschehen folgen konnten 

und somit Zeugen wurden, 

wie heiß es bei der ein- 

oder anderen Diskussion 

zwischen einigen Protago-

nisten, wie z.B. dem schot-

tischen BBC Journalisten 

Andrew Jennings und dem 

Pressesprecher der FIFA 

de Gregorio, hin und her 

ging.  

Genau diese Situationen, 

die zustande kommen, 

wenn weltweit ausgezeich-

nete, investigative Journalis-

ten und Wissenschaftler 

zusammen kommen, um 

Missstände in der Sport-

welt zu diskutieren, mach-

ten sich die Studierenden 

zu Nutze und waren ganz 

nah dran am Geschehen 

und konnten so das Erlern-

te aus dem Studium in der 

Realität anwenden. Allem 

voran konnten die Studie-

renden vom DSHS-TV zei-

gen, was sie filmisch und 

redaktionell gelernt hatten, 

besonders hervorzuheben 

sind die beiden Studenten 

Johan von Suchodoletz und 

Sascha Pöhlmann, da sie die 

Hauptverantwort l ichen 

eines 30minütigen Filmbei-

trag über Korruption im 

Sport waren. Die Studie-

renden vom DSHS-TV in-

terviewten namhafte  Jour-

nalisten wie Benjamin Best 

oder Declan Hill, weiterhin 

machten Sie vor Namen 

wie FIFA oder IOC nicht 

Halt und beleuchteten die 

Themen sachlich, kritisch, 

objektiv, wie es sich für 

einen guten Journalisten 

gehört. Anschließend wur-

de der Filmbeitrag auf dem 

Kabelkanalsender NRWisi-

on ausgestrahlt. 

Des Weiteren wurde der 

Film auch in einer deut-

schen und englischen Versi-

on auf den youtubechannel 

der Deutschen Sporthoch-

schule Köln hochgeladen, 

so dass sich jeder auch 

heute noch dieses Doku-

ment studentischer Ausbil-

dung ansehen kann.  

Stephan Oster &  

Jörg-Uwe Nieland 

Blick hinter die Kulissen 
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Stepahn Oster (o.) 
und Jörg-Uwe Nieland 

Interviewstand im Foyer der Deutschen Sporthochschule Köln  

ganz oben in Zürich bei der 

FIFA etwas in Bewegung 

gesetzt hat, muss die viel 

schwierigere Aufgabe fol-

gen, dies auf die nationalen 

Verbände zu transportie-

ren. Da muss man ganze 

Nationen ändern und nicht 

bloß den Fußballpräsiden-

ten ersetzen. Das alleine 

reicht nicht, das bekom-

men sie gar nicht hin. Da 

wartet ganz viel Arbeit, der 

Sport kann hier eine wich-

tige Rolle spielen für die 

Entwicklung im Anti-

Korruptions-Kampf gene-

rell in der Zukunft. Dafür 

bedarf es Anstrengungen 

von allen Seiten und wenn 

"Play the Game" es schafft, 

dann auch zu der konstruk-

tiven Rolle mehr beizutra-

gen als bisher, dann wäre 

dies sicher hilfreich.    

 

Das Interview führte  

Sascha Pöhlmann.  



Die Organisatoren der Play 

the Game-Konferenz 2011 

an der DSHS Köln danken 

den zahlreichen Sponsoren 

und Ausrüstern, deren 

Zuwendungen einen sub-

stantiellen Beitrag zum 

Gelingen der Veranstaltung 

geleistet haben.  

Das Institut für Biochemie, 

das Institut für Kommuni-

kation und Medien und das 

Institut für Europäische 

Sportentwicklung und Frei-

zeitforschung bedanken 

sich insbesondere bei den 

nationalen Förderern: 

Deutsche Forschungsge-

meinschaft, Bundesministe-

rium des Innern, Ministeri-

um für Familie, Kinder, 

Jugend, Kultur und Sport 

des Landes Nordrhein-

Westfalen, Bundesinstitut 

für Sportwissenschaft, 

Deutscher Akademischer 

Austauschdienst, Rhein-

energie-Stiftung und die 

Ausrüster fritz-kola, Mars, 

Toyota, AB Sciex, Kettler 

und KölnTourismus. 

Sponsoren und Förderer 
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